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fvnbern oirrif eine Würfe uub eine SinnftanofteÜung ihr eigen nett*

tien . gehört ni (t)t viel %tbantafie basu , um ficfy vonuftetlcn , bau
folche Micfcnbatnpfer mit etwa f>0 Tonnen (geholt mit einer Be -
u>obner3af) i oon 11200 SJienfcfyen , Oie Weiabung eingeschiossen , Mas-
fenocrbraucber im wahrsten Sinne des Wortes find . In einem
soeben erschienenen Herl der bei E . S . Mittler u . Sohn in Berlin
erscheinenden Sammlung . .Meereskunde " führt Wilhelm L . Ehlers
dnuir einige Zahlen an . So verbrauchte die . .Bremen " auf einer
einigen Rundreise von Bremen nach Neuyork und zurück : 21000
Kilogramm frisches Fleisch . Fleisch- und Wurstwaren , etwa 8500
Kilogramm Wild und Geflügel . 12 200 Kilogramm frische , gesal¬
zene und geräucherte Fische und andere Wassertiere , etwa 8000
Büchsen Konserven . 7200 Kilogramm Backwaren und Mehloro -
dukte . 19 300 Kilogramm Mebl . 5500 Kilogramm Kaffee . Tee.Kakao . Zucker . 4000 Kilogramm Butter . 6500 Liter Milch und
Sahne . 60 000 Stück Eier . 20 000 Kilogramm frisches und getrock-

Obst . 45 000 Kilogramm Gemüse. 2500 Kilogramm Speise¬eis ulw . Die drei Großdamvfer . .Bremen "
. „Europa " und „Co-

lumkus "
. die im wöchentlichen Schnelldampferverkebr zwischen

Bremerbafen und Neuyork beschäftigt sind , stehen also am Jahres¬
verbrauch an Lebensmitteln nur wenig hinter dem zurück, was
eine kleine Stadt in dem gleichen Zeitraum verzehrt . Dieses
Schnelldampfer -Trio stellt also für die deutsche Wirtschaft einen
Verbraucher größten Stils dar .

Literatur
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ring , btifi t>er Vertag für oett erften Montan bei 3uOiläutn &ia &Tgang & (fntft
javu , beit großen <3 <&ivei $er Grjäpler , gewonnen bat . Xtcfer tfoman

„ '4.tn'tro * Wnge (tna ~ 3eigt Gruft Salm auf bet Höhe feines SchirffenS . ttnb bie
fpannenSe Handtung wird mit besonderem Interesse von jedem Leser ver¬
folgt werden . Daß der Jltbtlänmstzrhrgang vom Bering Wettermann ganz
besonders schön ausgestattet werden wird , brauchen wir bet der Leisluugs-
fävigkeit dieses Berlags wohl nicht besonders hervorzubeben . Wir stehen
deSbalv nicht an . unfern Lesern den Bezug des Juviläumsjayrgangs zu
empfehlen. Es ist der schönste Dank, der dem Verlag zu diesem seltenen
Ereignis adgestattet lverden kann. — Zu erwähnen ist noch, dag der er*
staunlich biütge Preis von RM . 2. — für das Heft auch im neuen Jahrgang .
bestehen bleiben soll .
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Rätsel
Mit B . . . steb ich auf hohem Fels dem Himmelszelt zustrebend

dreh mich herum und bäng ein e . . . mir an . so findet man mich
unter der Erde !

Nüljelauflöjungen
vlle an dieser Stelle besprochenen und angekUndigten Bücher und Zen-

schritten können von unserer Verlags -Buchhandlung bezogen werden
„Nietzsche und die Frauen " lautet die Ueberschrift eines interessanten

Auftabes , den DaS Heft, , die illustrierte Zeitschrift der Frau , zum 30.
Todestage des Philosophen am 25. August 1930 in der soeben erschienenen
Nummer herausbringt . Im gleichen Heft wird das hochaktuelle Problem
^ Ebe oder Freie Gemeinschaft- veh .mdelt . Die »Briefe deS allen Philo¬
sophen an ein junges Mädchen- ftnden ihren Abschluß . Reizende Kinder «
bilder umrahmt ein lustiges Gedicht »Wir und — die Papa - - ; von dem
tragikomischen Erlebnis eitles NittrokodilS tn einem eleganten Hotel wird
in Wort und luftigen Bildern berichtet. Der Schleier des Geheimnisses
um das Lächeln der Mona Lisa wird gelüstet. — Wir erfahren ettvas
über Elinor Smith , die Achtzehnjährige mit dem Höhenrekord und fin¬
det , - wie immer — einen reichen Kranz kleiner, unterhaltender Skizzen
und viel originelles Bildmaterial . »Film um Gussy -

, ist der Titel einer
größeren Novelle, die tn diesem Heft beginnt . — Der Modentetl berichtet
Uber den guten Stil der Ktnder -Kletdung und bringt weiter Dpätsommer -
Moven . Der praktischen Leserin wird der Aussatz ^ Einkoch -Freuden " will«
kon' ttt .' tt fein .

in Frankreich Ein Versuch . Von Friedrich Sieburg . ci32 Seiten
mit Ui Bildtafeln tu Kupfertiefdruck. Broschiert 7 M . Ganzleinen 10 Jt .
Frankfurter SocietätS -Druckerei G . m . b . H . , Abteilung Buchverlag , Frank¬
furt a . M . 1929. — Frankreich ist ein lebendiges Museum , ein Arsenal der
europäischen Kultur . Sein Lebensstil unterscheidet stch vom heutigen Europa
grundsätzlich. Man kann seine Poltttk , seine Literatur , feine Menschlichkeit ,
seinen hartnäckigen Individualismus , seine Freude am Dasein , seine
Sprache nur verstehen, wenn die Wurzel all dieser Lebensüutzerungen auf¬
gedeckt wird . Friedrich Sieburg unternimmt diesen epochemachenden Ver¬
such zum erstenmal . Er verfolgt die Naturgeschichte des sranzöstschen Geistes
bis in ihre feinsten Verästelungen . Paris und die Provinz . Landschaft,
Geschichte, Bildung . Katholizismus . Arbeit . Essen und Patriotismus , das
Parlament , die Innenpolitik und die heilige Johanna stnd großzügige
Symbole dieser Lebensvattung . die fragen lassen , ob Gott Franzose ist .
Seit Jahrzehnten die tiefste und bedeutendste Auseinandersetzung mit dem
Phänomen Frankreich. Bezaubernd im Stil , rückhaltlos offen in der Sache,von entscheidendem Gewicht für alle Europäer .

„Monarchie , Krieg und Republik" vcn H . Werneke . Verlag Werneke in
Kehl a . Rh . Preis 1 .— M . — Eine temperamentvoll abgefatzte Schrift in
der Form eines Raisonnements , die sich als republikanische Propaganda¬
schrift recht gut eignen dürste . Der Verfasser läßt das Tun und Treiben
der verantwortungslosen Burschen Revue passieren, die bei uns den Krieg
vorbereiteten und die Mitschuld an seinem Ausbruch nicht abschütteln
können . Auch die Feinde der Republik, die Militaristen , Monarchisten.
Putschisten bekommen ihr gehörig Teil ab. So umspannt die Broschüre
ein grobes Gebiet unserer jüngsten politischen Vergangenheit und ist . da
sie sich nicht scheut, die Dinge beim richtigen Namen zu nennen , eine
ausgezeichnete Lektüre für solche , die die wilhelminische Vergangenheit
immer noch in einer strahlenden Gloriole sehen , aber auch für die Ju¬
gend. der man von politisch rechtsstehender Seite das verflossene Kaiser¬
tum mit seiner schimmernden Wehr mir romantischem Katzengold ver¬
kleidet .

Eugen Hettai : Family Hotel (Glöckner -Verlag , Berlin -Wien) . Der
neueste Band der »Glöckner - Bücher -

, deren Leser der tn aller
Welt beliebte ungarische Schriftsteller bereits bestens bekannt ist . „ Family
Hotel -

, ein Roman voll ttbersprudelnden Humors , voll betterster Sattre .
Revolution im Evrillenlande . einem Dreimeilenreich , dessen gekröntes
Haupt heldenmütig Reißaus nimmt , um in Paris die nächste Revolution zu
erwarten , die ihn wieder aus den Thron erheben soll. Inzwischen wirkt
er als Zirkusakrobat und zettelt ein heiteres Liebesabenteuer mit der
Wirtstochter des kleinen Pariser Hotels Family an . Der Termin der näch¬
sten Revolution wird fällig , die getreuen EYrillenuntertanen setzen das
Geschlecht der Emanuelis wieder in die Erbrechte ein . Lachend kehrt der
Prinz mtt seinem lachenden und lächerlichen Gefolge in das Schloß der
Ahnen zurück . HeltaiS sonniger Humor umwebt diese Prozession komischer
Höfliltge. dieser lächerttch -würdevollen Gesellschaft , und schafft eine Satire
der Revolutiönchen und Prinzlein , die scharf und zugleich liebenswürdig -
hei die Revolutionsmeierei geißelt. Mit diesem Band der 50-Pfennig -
» Glörmer - Bücher- bietet der Verlag wteder den besten Lesestoff für einige
Stunden der Erholung und Erheiterung .

Wettermanns Monatshefte . Ein Ereignis , das die ganze gebttdete Welt
angevt , tst daS Erscheinen des 75. Jahrgangs von Westermanns Monats¬
heften. Die Zeitschrift trägt den verwöhntesten Ansprüchen auf kulturellem,
künstlerischen und iUcr * ri ? iv’ K Gebiet Rechnung und bringt dauernd wich-

Krenz-Silben -Rätsel : Geier , Hebel. Serbe — Geier . Geibel .Hebe, Hebel. Serbe . Geifer . Erbe .
Buchstaben-Rätsel : Dauer . Ibach . Ewald . Strumpf . Tadel .Ahorn . Ameise. Tort . Sinn . Post , Atom . Rhein , Tod . Estrichs

Ilias . Etage , Jrade , Nabel . Nernst . Esau , Usingen , Ebering . Rad¬
ler . Bruder . Reiter . Enorm . Iran : Die Staatspartet ein neuer
Brei .

Richtige Lösungen sandten ein : Julius Grimm . Karlsruhe .

Witz und ftumor
Der Titel . Der französische Bildbauer Falconet stammte aus

einer armen Familie . Als Künstler wurde er später von der Kai¬
serin Katharina H . nach Petersburg berufen , wo er das Denkmal
Peters des Großen schaffen sollte .

Rach der Vollendung überhäufte ihn die Zarin mit Auszeich¬
nungen . Unter anderem wurde ihm auch der Titel „Euer Hochge¬
boren" verliehen . „Das ist die einzige Ehrenbezeichnung , die ich
wirklich verdiene "

, sagte der bescheidene Falconet , als man ihm
die Mitteilung brachte, „denn ich bin in Paris in einer Mansardegeboren ".

Bon Frankreichs Höfe». Die Gärten des Palais Royal beher¬
bergten eine ganze Reihe nackter Götter - und Heldenstatuen aus
Marmor . Diese erregten plötzlich Aergernis . Auf Veranlassung
Philipp von Orleans , dessen Liebesbedürfnis sprichwörtlich war .wurden eines Tages die beanstandeten Körverstellen der Skulp¬
turen mit ausgehauenen Blättern verdeckt .

Diese Maßnahme wurde natürlich gebührend bespöttelt . Von
Madame de Parabere soll das Wort stammen , daß Philipp die
Verhüllung deswegen angeordnet babe . weil die fraglichen Kör¬
perteile in ihrer steinernen Härte seinen Neid erweckt hätten .

Ludwig XV . , der unersättliche Wüstling , bekannte einst seinem
Leibarzt : „Ich muß bald Borspann nehmen ."

„Sire sollten lieber aussvannen "
, lautete die Antwort .*

Der Herzog von Lesdiguiöres hatte sich in seinen alten Tagen
noch jung verheiratet ,

Ernst las er in der Bibel . Plötzlich sagte er zu seiner Lungen
Frau . „Denk Dir nur mal , liebes Kind , der König Salomo hat
300 Frauen und 700 Kebsweiber gehabt ! "

„Das ist kaum glaublich ! " rief ste aus .
„Doch ! Lies selbst nach".
„Du hast recht ! "
Und indem sie ihren Gatten mustert , fügte sie hinzu :
„Du würdest ein schlechter Salomo sein.

"
Mascagni , und der Drehorgelmanu . Pietro Mascagni bürte bei

seinem Aufenthalt in London von der Veranda seines Hotels einen
Dreborgelmann das Intermezzo aus seiner „Cavalleria rusticana "
herunterleiern . Der Dreborgelmann spielte die Melodie viel zu
schnell .

Mascagni hörte es sich eine Weile an und geriet in solche Wut .daß er von der Veranda heruntereilte , dem Dreborgelmann die
Kurbel seiner Orgel aus der Hand riß und ihm das Intermezzo
in richtigem Tempo vorspielte . Der Dreborgelmann war zuerst
wütend über den Eindringling , hatte aber doch soviel musikali¬
sches Verständnis , daß er bald merkte, wieviel bester die Melodie
jetzt klang . Als Mascagni , zu Ende gekommen war . fragte der
Dreborgelmann . wer er sei .

„Ich bin Mascagni . der Komponist dieses Stückes.
"

Am folgenden Tage spielte der Dreborgelmann wieder vor dem
Hotel und Mascagni traute seinen Äugen kaum, als an dem Leier¬
kasten ein großes Schild prangte „Schüler Mascasnis ".
Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H . Winter , Karlsruhe .
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Werkleute wir !
MeeNeute wir stehe« Hand in Hand , vereint i« Leid und Fluch.
Wir schmieden «m die Welt ein Band ans Arbeit . Rot vnd Fluch ;
Wir schmieden um den Erdball rund den Ring der Einigkeit ,
Wir schmieden unser « starken Bund am Amboß unserer Zeit .
Wir find i« Erdraum hingeftellt , von Licht und Sturm umbrauft .
Wir stehn im Arbeitsran « der Welt , die Achse in der Faust ,
Und unser Hammer fingt und fingt , der Erdball braust und rauscht,
Und unser Herzblut schwingt und schwingt und unsere Seele lanscht.
Wir stoßen auf das Weltentor mit Hämmern schwer und hart .
Wir breche« ans dem Dunkel vor zur Freiheit und zur Macht :
Die Brust im Staub , das Herz in Rot , die Stirn vom Blitz erhellt .
Wir ftebn, wie Wächter vor dem Tod . in unsere Zeit gestellt.
Werkleute all, herbei , berbei zur Freiheit und zur Tat !
Reißt auf die Brust , das Herr macht frei ? brecht auf , wir stnd die

Saat !
Wir stehn , Wertleute . Hand in Hand und unser Hammer fingt :
Wir find der Ring , wir find das Band , das um den Erdball

schwingt.
Heinz von der Ruhr .

Friedrich Nietzsche
Zum 30. Todestag am 25 . August.

Bon Dr . Hans Hartnrann .
Nietzsche war der stärkste unter den Propheten der Vorkriegszeit .

Während die alte Welt Europas immer kulturloser wurde , in Flach¬
heit und Eigendünkel ve ^ ank und die Barbarei des Krieges vor¬
bereitete , schuf er in der Stille die Idee des guten Europäers . Er
erkannte die Ung e ist igke it der Zeit , und keiner bat mit ^so
überlegenem Spott , wie er den bramarbasierenden Spießbürger der
Gründerzeit gekennzeichnet, der sang : „Das Reich muß uns doch
bleiben " und damit eben nicht das wahre deutsche Reich, das Reich
Goethes und Hölderlins , meinte , sondern ein auf hohler brachialer
Kraft , stagnierendes mit den Spitzen der Bajonette und Poli -zei-
geist zusammengehaltenes Gebilde , besten Untergang — in dieser
Form — einem so prophetischen Blicke , wie ihn Nietzsche besaß, von
vornherein klar sein mußte .

Und doch haben es die Vertreter eines geistlosen Nationalismus
und Militarismus fertig gebracht , Nietzscke für sich zu reklamieren .
Sie sagten , er habe den Willen zur Macht gepredigt , der rücksichts¬
los über Leichen hinw ^ schreite, er habe das Recht des Aristokraten ,des Diktators verkündigt und der blonden Bestie , also dem Ger¬
manen , so wie sie ihn anfabten , Freiheit von allen Skrupeln in
der Behandlung der öffentlichen Dinge gewährleistet .

Dieses falsche Nietzschebild bat ja dann vor allem in England
seinen Siegeszug angetreten . Dort wurden Nietzsche, Treitschke und
der General Bernhardt als das Dreigestirn der alldeutschen Pro¬
paganda angesehen.

Warum ist dieses dttetzschebild falsch?
Nietzsche ist ein so unendlich reicher Geist, daß es nicht genügt ,

em paar wahllos zusammengestellte Worte aus seinen Werken ber-
auszuklauben und sie als Kronzeugen anzuführen . Mit dieser Me¬
thode kann man alles machen, und ohne Zweifel kann jeder gute
Nietzschekenner mit Hilfe von Nietzscheworten alles beweisen. Es .
keqnmt auf den inneren Sinn , auf das Reifen seiner Gedanken , auf
den Zusammenhang und die Dynamik der großen Gegensätze an .
Die muß man auffinden . Und da das Leben selbst sich in den größten
Gegensätzen bewegt und da Nietzsche ein so lebendiger Mensch war ,
spiegelt sich die ganze Gegensätzlichkeitdes Daseins in seinem Werke.
Das zeigt sich am deutlichsten in seiner Auffastung vom Ueber-
menschen . Da finden sich zweifellos Elemente , die aus dem unver¬
gleichlichen Vildermaterral der Geschichte da entnommen stnd , wo
die unbekümmerte Freiheit über alle Skrupel gesiegt bat . Typen »wie die großen Renaissancemenschen, etwa ein Cesare Borgia , die
2ttetzsck>e oft als die wahren Uebermenschen schildert, können wirklich
nicht weder als Borbild für die Maste der Menschen noch als die
wahren Gipfel der Menschengeschichte angesehen werden . Aber schon
bei Napoleon ist es etwas anderes . Hier kommt ja in einer ein¬
maligen Weise Verschiedenes zusammen : die geniale Erfassung des
Moments — Glück mag man es vielleicht nennen — , die brutale
Ausnützung des Momentes ohne Rücksicht auf Hekatomben von
Menschenopfern , und . als letztes und größtes , die überragende poli¬

tische und menschheitliche Idee : die Vereinigten Staaten von Eu¬
ropa . im Hintergründe sogar der Glaube an ein gewaltloses Regi¬
ment unter den Merchyen. Und es führt von da sicherlich eine
Linie zu der anderen und wichtigeren Seite im Uebermenschenideal
Nietzsches : zu dem vornehmen Menschen, der keine Bindungen und
äußerlichen Gesetze mehr nötig hat , weil er so von der strömenden
Fülle der Geschichte und der Liebe zu den geschehenden Dingen er¬
füllt ist, daß er ganz in der Sache , ganz im Kampfe um .die Ver¬
wirklichung des Ideals der Güte und reinen Menschlichkeit lebt .

Warum bat Nietzsche seine Zeitgenossen mit jener anderen bru¬
taleren Seite des Uebermenschenideals brüskiert ? Zumal sie doch
infolge ihrer falschen Erziehung gar nicht reis waren , es zu ver¬
stehen? Es war doch so, daß man ihnen schulmäßig Heldenverehrung
hergebracht hatte , aber wehe dem . der selbst ein Held sein wollte.
Wehe dem , der selbständig dachte , veraltete Götzen auf eigene Faust
zertrümmerte ! Webe dem. der ein Held sein wollte etwa in dem
Sinn « des einen Soldaten aus dem Stück „Vier von der Infanterie "
der sagt , mitten in der Hölle der Granatlöcher : „Wenn wir Helden
wären , dann wären wir schon lange zu Hause"

. . .
Es ist zunächst eine psychologische Wurzel : Nietzsche wollte all die

flache Bürgerseligkeit ins Herz treffen und aufs tieffte verwunden ,die sich mit dem ewigen Wiedertäuertum der alten Ideale begnügte :die dem Eingelernten huldigte , die geschmacklos und salzlos gewor¬
den war und nicht mehr an die neue schöpferische Gestaltung im
Leben glaubte . Er wollte das , was Luther nur unvollkommen und
von lausend Aengsten beschwert getan hatte , vollenden : den Men¬
schen auf sein eigenes Gewissen stellen und ihm eine ganz neue
Freude am Dasein , am Kampfe und an den lleberwmdungen geben.So ist Nietzsche der Prophet unserer Einsamkeit : er sagt uns , nein
er fingt mit der Melodie seiner Worte , die noch lange Menschen ent¬
zücken und aufwüblen wird , daß wir im Grunde gairz allein sindund selbst die Entscheidung über unser Schicksal und das unsererVölker wagen sollen. Er hat diese Einsamkeit des Menschen bis
zur Neige erlebt : sein lebhafter , nie ruhender Geist zerbrach dar¬
über , und er mußte elf Jahre und ein halbes in der Nacht eines
Wahnsinnes leben , bis ihn schließlich der Tod erlöste. Aber der
Komet hatte geleuchtet, batte , abseits der Regel , den Menschen neue
Bahnen , neue Möglichkeiten aufgewiesen , hatte mit Gedanken, die
als solche abstrus sind , wie etwa der von der ewigen Wiederkunft
aller Dinge , dem Leben einen neuen Sinn geben, es noch einmal
und tiefer als je zuvor Herligen wollen . Und darum ist er der
Verkünder unserer eigentlichen Sehnsucht . Denn wir wollen ja nichtin der ewig-gleichen Dumpfheit und Sattheit bleiben , sondern zueiner besseren Freiheit hindurch . Und wir wollen es tun im Geisteiner neuen Wahrheit , die kritischer ist als die vorsichtige und fein
dosierte Kritik , die man uns sonst zugestehen will — denn diese istim Grunde ein Angstprodukt . Wir wollen das Ideal , das Nietzschein das Wort von der intellektuellen Redlichkeit faßt ,und von dem noch kaum etwas in der Welt verwirklicht ist , verwirk¬
lichen : alle Dinge und alle Gedanken in den Brennsviegel umfassen¬der Erkenntnis stellen , alle Dinge im Feuer schöpferischer Kritik —
und was wäre die „Wahrheit " anderes ? — läutern . . . Dann stehenwir in der gesteigerten Verantwortung für die Gesamtheit . Uns da¬
zu zu erziehen , das war der Sinn der Erscheinung Nietzsches.

Der Zauberer von Serengeii-ptain
Bon E . Myeielfki -Troianowski . Deutsch von Leo Koszella

In der Ferne schimmerte der von den Himmelnebeln eingehüllte
majestätische Gipfel des Kilimandscharo , von ewigem Schnee bedeckt.Wir gingen in eiligem Marsch mit einer kleinen Schar Menschen.Es war der 16 . Tag unserer Wanderung .

Dichte Bambuswälder und himmelhohe Sikomoren . durch die
nie ein Sonnenstrahl hindurchdrang , erstarrte , mit Lianen um¬
wickelte Euvborbienwälder waren längst hinter uns und halten ihre
Stelle der endlosen Savanna abgetreten , die die hiesige Bevölke¬
rung die Serengetistevpe nannte .

Vor uns schimmerte in den letzten Strahlen der untergehende »
Sonne eine kleine Negersiedlung , das Ziel unserer Reise.

Einige aus Bambusrohr erbaute Hütten , mit Gras und Pisang -
blättern bedeckt, lehnten sich an die gigantische Masse des Affen¬
brotbaumes . Das Dörfchen war von einem Pfahlwerk umgeben,das von dornigen Akazien durchflochten war , und schützte es vor
nächtlichen Ueberfällen der Löwen und Hyänen .

Als man im Dorf die stch nähernde Karawane mit einem Wei¬
ßen an der Spitze erblickte, kamen die Einwohner beunruhigt und
erstaunt heraus , um mich zu begrüßen , und trieben gleichzeitig die
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Diese Worte beruhigten bie Einwohner , bie durch bas irtebNchrVerhallen der Unsrigen kühner wurden und uns gern einen rumLagern geeigneten Platz anwiesen , wo sich meine Leute , obwohl vonder langen Reise ermüdet , dennoch sofort an das Äuspacken der

mitgcbrachten Vorräte machten.
Schnell war ein Feuer angefacht , wobei die Eingeborenen gernbeim Holzsammeln halfen . Man umgab uns von allen Seiten ,

schaute voller Verwunderung auf die Gegenstände , die ein Weiber
in das Innere Afrikas mitbringt . Die grotze, rote Sonnenscheibe,die den letzten „grünen Strahl " ( angeblich soll in der Aequator -
gegend der letzte Sonnenstrahl grün sein ) herabsandte , verschwandhinter den Wäldern und Bergen , und die schwarze Nacht voll selt¬samer Stimmen und Blütendüfte kam mit der für jene äquatoria¬len Regionen charakteristischen Schnelligkeit und bedeckte uns mit
ihrem Dämmer .

Wie Millionen goldener , in schwarzen Sand eingeschlagcner
Nage ! begannen die Sterne zu schimmern . Ueberatt wurden Feuer
angefacht. Aus dem nahen Dörfchen drangen zu uns die Stimmen
der Haustiere , das Rufen der Leute oder Kläffen der Hunde , das
in der weiten Steppe die entsetzliche Stimme der Hyäne und das
ängstliche Heulen des Schakals begleitet .

Am nächsten Morgen , nach dem Frühstück , begab ich mich mit
meinem Schützen Hamisi ins Dorf , denn ich wollte so schnell als
möglich mit dem seit langer Zeit berühmten Jäger Lanana Be¬
kanntschaft schlicken . Lanana wohnte in dem gröbten Haus des
Dorfes . Auf dem glcichmäbigcn und faubergehaltcnen Hof spazierte
eine Hühuerschar.

Kleine , wilde , grüne Tauben , Turteltauben und blauschwarze
Stare flogen erst kurz vor unseren Beinen fort , um sich sofort ein
paar Schritte weiter wieder niederzulassen.

Nach dem zeremoniellen mit der auf der Schwelle sitzenden
Greisin gewechselten . . Jambo " traten wir in die Mitte der Hütte .

In dem hier herrschenden Halbdämmer erblickte ich den auf der
Matte sitzenden Alten , zu dessen Füben im Knäuel eine riesige
Schlange lag . Den Kovf des Ungeheuers hielt der Alte auf den
Knien , streichelte ihn mit der Hand und flüsterte irgendeinen
Zanberlpruch . Ich bekenne , dab dieser ungewöhnliche Anblick auf
mich einen seltsamen Eiuruck machte . Der Alte nabm den Kopf der
Schl nge . streichelte ihn leicht , schob das Tier von den Knien und
stond auf . um mich zu begrüben .

Fürchte dich nicht , diese Schlange ist bei mir seit vielen Jabren
und ist mein treuer Freund . Obwohl ihre Kraft furchtbar »st ,
wird sic dir nichts tun — sagte er zu meiner Begrübung .

Wir setzten uns auf die aus weibem und buntem Pal -
mengeUecht gefertigte Matte . Die Schlange lag zu einem Knäuel
geballt friedlich und unbeweglich daneben — nur manchmal beweg¬
ten sich die Verschlingungen ihrer Ringe , die gröber waren , als ein
men ckncher Arm , wellenförmig .

Wir schauten uns eine Weile aufmerksam und nicht minder neu¬
gierig an . Dann unterbrach ich das Schweigen und sagte :

Ich komme von weit der . um dich , Lanana , kennen zu lernen ,
und zu bitten , mir jene Stelle zu zeigen, wo grobe Clefantenberden
mit mächtigen Zähnen ibrc Stätte von Ewigkeit her haben . Dort
wi" ich jagen . Bon meinem Blutsfreunde , dem groben Fübrer
Mosiai . wcib ich . dab niemand besser als du , Lanana , die Dschun¬
geln kennt , angefangen vom ewigen Schnee des Kilimandscharo bis
zum Gebirge Mcru . . . Du weiht alles . Du kennst die Wege der
Elefanten und ihre uralten Rastplätze.

Wenn du mich dorthin fübrst und es mir gelingt , einen Elefan¬
ten zu töten , werde ich es dir fürstlich lohnen . Ich bade viel
„Amrikano " ( ein weiber Perkal , in Afrika als Austaulchwarc all¬
gemein bekannt ) , viel Kupferdraht , Messer und herrliche Glasper¬
len . Dies alles habe ich für dich mitgebracht .

Lanana hörte aufmerksam zu . Ein langes Schweigen entstand .
Schließlich bückte er sich über die Schlange , begann sie zu streicheln ,
als wollte er sic um einen Rat fragen , was er tun oder welche
Entlohnung er fordern soll.

Endlich schien sich der Alte zu entschlichen, kreuzte die Hände aus
der Brust und sagte :

Ich kann dir , Herr , keine Gesellschaft leisten und dir nicht zeigen ,
wo die Elefanten weilen , obwohl mir ihre Wege bekannt find , die
fie von jeher benützen . Denn wenn die Sonne zum zweitenmal aus¬
gegangen sein wird , muh ich in Matschakos lein , — dort wartet auf
mich der Fübrer der Weihen , der aus Nairobi kommt, um die Ab¬
gaben cinsuziehen und zu Gericht zu sitzen . Würde ich seinem Be¬
fehl nicht Folge leisten , würde mich und mein Volk grobe Strafe
treffen .

Scherze nicht , Lanana . ich komme ja von dort her , — 10 Tage bat
die Reise gedauert — und du als alter Mann willst diesen Raum
in wenigen Stunden durcheilen — es fei denn , du wolltest wie ein
Vogel fliegen , allerdings sehe ich an dir keine Flügel .

Nein , richtige Flügel besitze ich nicht, und dennoch mub ich mor¬
gen in Matschakos sein und werde dort gewib sein .

Keine Bitten halfen , keine noch so groben Versprechungen.
Lanana behauptete eigensinnig , morgen in Matschakos sein zu

müssen , wo er sich auf Befeyl des englischen Kommissars einfinden
sollte. Ich war böse und verdächtigte ihn , dab es sich um irgendeine
Intrigue handelte . Denn es war völlig unmöglich, dab der Alte
die rund 300 Kilometer im Laufe eines einzigen Tages bewältigen
konnte, zumal er sich kaum auf den Beinen dahinfchlevvtc . Da ich
aber seinen Widerstand und unbeugsamen Willen sah, sich auf Be¬
fehl des Kommissars zu stellen , verlieb ich die Hütte und sagte :

Höre, Lanana . dort m Matschakos lieb ich einen Teil meiner
Leute meines Lagers und meiner Gewehre , unter dem Schutze
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Gut . Herr , ich werde deinen Befehl gern ausführen und morgenAbdul fasen , dab er zu dir kommt.
Den ganzen Tag verbrachte ich im Lager und ruhte von der

mühseligen Reise aus .
Ich betrachtete aus der Entfernung das Dorf , in dem nichts be¬

sonderes zu beobachten war und in dem das Leben seinen normalen
Gang nahm . Die Männer faulenzten und überlieben die Arbeit den
Frauen , die Brennholz zusammentrugcn , in groben Stcintöpfcn
Korn mahlten , auf den Plantagen arbeiteten oder auf mit Brot -
wurzeln und Bananen bepflanzten Feldbeeten . Scharen völlig nack¬
ter Kinder umgaben mein Lager und schauten uns interessiert zu .

Gegen Mittag , wenn die Sonne im Zenit steht und ibrc Strah¬
len wie Feuer brennen , scheint das Leben auszusterben . Mensch
und Tier sucht den Schatten , und die Vögel flüchten unter die
breiten Blätter der Bäume . Nur die Geier hängen mit reglosen
Flügeln in wahnsinniger Höhe , kreisen und suchen Nahrung .Am nächsten Tage hoffte ich , Lanana zu überreden und deschlob
nochmals zu ihm zn geben und die Geschenke mitzunehmen . Ich
nabm an , dab ich auf diese Art seine Teilnahme bei der Elefanten¬
jagd erreichen werde.

Vor der Hütte sah dieselbe Greisin . Der Eingang war durch eine
Matte hermetisch verschlossen.

Als ich eintreten wollte , stotterte die Alte unverständliche Worte
und bemühte sich , mich aufzuhalten , gestikulierte und wollte zu ver¬
sieben geben, dab es keinen Zweck hätte , in die Hütte cinzutreten .

Glasperlenschnüre brachen den Widerstand der Alten . Ich schob
den Vorhang zur Seite und stand auf der Schwelle.

Im ersten Augenblick schien es mir . als wäre die Hütte leer .
Nach einer Weile ober , als sich mein Blick an die dort herrschende
Dunkelheit gewöhnt hatte , bot sich meinen Augen ein furchtbarer
Anblick .

In der Milte lag mit geöffneten und wie vom Todcsncbcl bedeck¬
ten Augen rücklings Lanana . Auf der nackten Brust rubte die
grobe, schwarze Schlange zusammengcringelt und berührte mit
ihrem Maul beinabe die Lippen des Alten .

Im ersten Augenblick hatte ich den Eindruck, einen Leichnam vor
mir zu sehen . Zeitweise schien es mir aber , als sähe ich . wie sich
die Brust des Alten unmerklich bewegte und als hörte ich seinen
Atem .

Ich zog mich zurück. Vor der Hütte schaute die Greisin gleichgül¬
tig auf die Perlen , die ich ihr gebracht hatte . Auf alle Fragen er¬
hielt ich eine und dieselbe Antwort , dab ihr Herr „lala "

, d. h.
schläft , und lange , lange schlafen wird . Auch von den unterwegs
angetroffenen Eingeborenen konnte ich nicht mehr erfahren . Man
sagte, dab der Alte zeitweise in einen mehrtägigen Schlaf verfällt ,aus dem man ihn nicht wecken kann . Stets ist die Schlange bei ihm.
Mehr konnten oder wollten sic mir nicht sagen.

Ich deschlob, das Dörfchen so schnell als möglich zu verlassen und
zu versuchen , die Elefanten selber zu finden , deren Svuren aus der
Regenzeit wir oft begegnet waren . Leider waren meine Anstrengun¬
gen vergeblich. Vier Tage irrten wir in der Umgebung umher , ge¬
langten aber nicht zu dem begehrten Schub. Also mubten wir mit
leeren Händen zurückkebren . Verärgert über den Miberfolg machten
wir uns am fünften Tage auf den Rückweg nach Westen, auf dem
Karawanenwege , der direkt nach Matschakos führt .

Wie grob war zwei Tage später meine Verwunderung , als ich
meine Leute traf , die ich in Matschakos verlassen halte und die nun
zu mir stoben wollten ! An ihrer Svitze Abdul mit geschultertem
Gewehr . Auf dem müden Gesicht meines treuen Schützen malte sich
die Freude über die Begegnung .

Du befahlst mir , Herr , die Leute zu nehmen und dir dein Ge¬
wehr zu bringen .

Lanana sagte mir , dab du mich erwartest .
Wie denn . Abdul , hast du Lanana gesehen ? Mil eigenen Augen ?
Jawohl Herr , vor acht Tagen war Lanana in Matschakos, ich

sah ihn , wie ich dich sehe . . . Der alte Lanana halte sein Verspre¬
chen, das er dem englischen Kommissar gegeben hatte , gehalten .

Aus dem Cheleven der Papuas
Der Basler Forschungsreifende Dr . Paul Wirz , dem wir

ein« gröbere wissenschaftliche Veröffentlichung über Neu¬
guinea verdanken schildert in seinem neuen Buch „Bei
liebenswürdigen Wilden in Neuguinea " (Leinenband 10.—
Mark ) in anschaulicher Weife Landschaft und Bolk an dem
lieblichen Sentanisee im nordöstlichen Küstengebiet von Hol-
ländisch-Neuguinea . Mit Erlaubnis des Berlages Strecker
L Schröter geben wir nachstehend eine Probe aus dem reich-
bebilderten Buch.

Ohfchon Neuguinea für mich längst kein unbekanntes Land mehr
war , war ich doch immer , bevor ich nach dem Sentanigebiet kam,der Meinung , dab von einem Familienleben in unserem Sinne bei
diesen Naturkindern kein« Rede sein könne . Sehr oft bört man
auch die Ansicht , dab das Verhältnis zwischen den Ehegatten und
zwischen den Eltern und Kindern sehr viel zu wünschen übrig lasse
oder auch , es sei das Zusammenleben von Mann und Frau bei
den primitiven Stämmen nicht viel anders wie bei höherstehenden
Tieren , die , wenn sie einander überdrüsiig sind , einfach wieder aus¬
einander gehen und eine nqpe Verbindung suchen. So urteilen
zweifellos sebr viele Europäer , die den Naturmenschen und seine
Psyche nicht kennen. In jeder Hinsicht , auch in psychischer, ist man
noch stets gewöhnt , den nacktgehcndcn Naturmenschen zu tief ein*
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M >1 der EdesMretzung sind ziemlich verwickelte und lelticrm be¬

rührende Sitten verlnüvst . Ein Jüngling kann durchaus nicht jebes
l .elikdrgc Mädchen io ohne weiteres bcimliihren , selbst wenn er
genügend alte Perlen besähe , um den Brautschatz zu bezahlen . Erst
mnb er auher den Ellern des Mädchens auch den Häuptling des
Dorfes von seinem Vorhaben in Kenntnis setzen . Dieser bat erst
dos Begebren des jungen Mannes gutzuheihen und fordert eine
bestimmte Anzahl von Perlen .für sich . Ueber den zu bezahlenden
Kaufpreis wird lange bin und der gesprochen . Meist geschieht die
Abzahlung in zwei Raten , d. b . es erfolgt erst eine Anzahlung ,
um die Sache überhaupt in die Wege zu leiten , während die
eigentlicke Zahlung sehr viel später , d . b . nach Ablaus einer ge¬
wissen Probezeit slaltfindet . Werden di« zuerst überreichten Perlen
behalten , so ist dies zugleich eine Zusicherung für den jungen
Mann , dab die Ellern des Mädchens mit der getroffenen Wahl
einverstanden find . Eine lange Brautzeit folgt . Der Bräutigam erhält
von den Eltern des Mädchens Gegengaben in Form von Früchten .
Sago . Schweinefleisch u . dgl . . doch kommen die Verlobten während
der ganzen Zeit nicht zusammen. Der junge Mann vermeidet auch ,
das Dorf des Mädchens zu betreten , er müßte sich sonst schämen ,
wie man sagt . Erst jetzt wird der Kaufpreis endgültig festgesetzt.
Er besteht in erster Linie aus alten Perlen und einigen schön
polierten Steinheilklingen und auch aus anderen Gegenständen .

Um die alten Perlen dreht sich beim Papua alles . Sie erfüllen
sein ganzes Denken und Trachten , und es ist der beibeste Wunsch
ledes einigermahen angesehenen Mannes , in den Besitz einer gröbe¬
ren Anzahl solcher Perlen zu gelangen . Auch das Ansehen der
Häuptlinge hängt von: Besitz dieser Perlen ab. Bei der Verlobung
find es vor allem die Brüder des Mädchens und dessen Eltern , so¬
wie die Brüder des Vaters , welche Perlen erhalten . Eine Gesandt¬
schaft aus dem Dorf« des jungen Ehemannes begibt sich zu den
Eltern des Mädchens , um die Perlen zu überbringcn , die nunmehr
einer genauen Prüfung unterzogen werden . Jeder gibt seine .Mei¬
nung kund , und eine jede wird angehört . Die Verhandlung dauert
oft viele Stunden , und nicht selten kommt es vor . dab eine Eini¬
gung nicht erzielt wird , dab einige der Perlen , weil nicht als voll¬
wertig befunden , nicht angenommen werden und man andere for¬
dert . Hat man sich geeinigt , so wird das Mädchen vom älteren
Bruder nach dem Dorf des jungen Heiratskandidaten gebracht , wo
er einstweilen das Haus der Schwiegereltern bezieht. Das junge
Ehepaar wohnt also bis auf weiteres noch nicht beisammen , im
Gegenteil , beide benehmen sich auch jetzt noch, als gingen sie sich
nichts an . Sie treffen sich wohl im Busch und in den Pflanzungen ,
im Dorf aber meiden sie sich . Co verlangt cs die gute Sitte . Der
junge Mann verfertigt nun ein Meiberboot , baut , wenn nötig , ein
Haus , und die Frau bereitet Sago und sorgt für die Mahlzeit .
Erft wenn ein Kind zur Welt kommt, sind die beiden auch nach
außen bin Mann und Frau und beginnen nun einen eigenen
Hausstand . Besonderer Pflege bedürfen die Kleinen in diesem
gciegneien Lande nicht . Mutter Natur sorgt hinreichend für sic .

Volkskalen - er aus vergangenen
lahrhunäerten

Die Vorläufer unserer Kalender waren Tafeln , auf denen nach
Art unseres Kalenders der Verlauf der Aeit angegeben war , und
wenn wir noch weiter zurückgeben wollen , wären auch die Runen -
ftäbe der alten germanischen Völker als Vorläufer der Kalender
anzusehen. Im frühen Mittelalter wurden jedoch auch schon ge¬
schriebene Kalender bergestettt . Diefe waren wobl meistens auf
Pergament geschrieben und muhten sehr teuer bezahlt werden . Der
erste gedruckte Kalender kam schon vor der Erfindung der Buch¬
druckerkunst heraus und zwar im Jahre 1439 . Dieser Kalender war
mit Holzstöckcn gedruckt worden , wobei nach Art der späteren Kalen¬
der jeder Monat durch ein Bildnis personifiziert war . Der Heraus¬
geber , Johann voir Gmunden , fand bald Nachahmer . Der sogenannte
hundertjährige Kalender , in dem besonders Wettervoraussagen und
ähnliche Dinge standen, scheint zurückzugeben auf einen gedruckten
Kalender , der im Jahre 1379 zum ersten Male in Nürnberg ber-
gestellt worden ist. Im 16 . und 17. Jahrhundert kamen dann auber -
ordentlich viele Kalender heraus , deren Stoffgebiet meistens der
roheste Aberglauben war .

Diese alten Volkskalender mit ihren oft sehr greulich klingenden
Titeln wurden rum Teil auch noch im 17 . Jahrhundert gedruckt .
In dieser Zeit kamen aber auch schon andere Kalender auf , das
waren die sogenannten Almanachc . Unter ihnen gab cs wieder
verschiedene Arten . Es sab dramaturgische , historische , genealo¬
gische , diplomatische Almanachc ; kulturgeschichtlich und literarisch
von grobem Interesse , wurden jedoch die sogenannten Musen¬
almanache , für die früher die bedeutendsten deutschen Dichter
schrieben . Als der bekannteste aller Musenalmanache , der von 1796
dis 1801 erschien , kann der von Schiller herausgegebene an¬
gegeben werden . Goethe . Herder und andere waren Mitarbeiter .
Für einen dieser Almanache bat sogar Goethe Zeichnungen geliefert .
Häufig erschienen in diesen Kalendern Erstdrucke der bekanntesten
Dichter der Zeit . Bürgers „ Leonore" erschien im Jahre 1744 im
Göttinger Musenalmanach . ebenso wurde . . Herrmann und Tkno-
tbca " zuerst in einem Almanach veröffentlicht . In einem Berliner
Almanach im Jahre 1802 war zum ersten Male die „Jungfrau von
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\o mancher der Almanache immer noch ein hohe* Nxxxan . Dann ,
ging es aber damit abwärts . Jum Rieberaang bat auch ber Heärat
Heun beigetragen , ber unter dem Namen Ekauren schrieb . Das
SübUch- Kitschige seiner Schreibweise trat , auch in seinem „Taschen -
duch-Dergibmeinnicht " hervor , das von 1818 dis 1833 erschien . Im¬
merhin wurden auch noch in den 30er Jahren des 19 . Jahrhunderts
wertvolle Almanachc herausgegeben , so der deutsck >e Musenalmanach
von Ehamisso und der Frühlingsalmanach von Lenau . Ani heut*

Kn Musenalmanach waren außer Ehamisso selbst Eichendoris,
land , Heine und Rücken Miturbeiter . Literarischer Streit war

wohl schoti aus den Almanachen erklungen , enthielt doch ein in den
90a Jahren des 18 . Jahrhunderts erschienener Almanach eine grobe
Anzahl von Schmäh - und Spottworten auf Goethe und Schiller ,
aber volitifcher Streit war wohl in diesen alten Kalendern noch
nicht ausgetragen worden . Das wurde erst anders , als die Glanz¬
zeit der Almanache längst vorüber war , in den 40« Jahren des
vergangenen Jahrhunderts . Besonders der Berliner satirische
Schriftsteller Adolf Glasbrenner brachte in seinen Volkskalendern ,
die von 1846 bis 1865 in Berlin erschienen , manche Proben seines
satirischen Talentes in die Oeffentlichkeit . Diese Volkskalendcr
Glasbrenners sind beut« nab mit Gcnub zu lesen . Seine Bemer¬
kungen waren oft sebr stachlig . So vrovbezeite er in seinem Ka¬
lender aus dem Jrrbrr 1848 folgendes : . .In Galizien kommt eine
Frau mit Drillingen nieder und wird sogleich mit ihren Kindern
verhaftet , weil Volksversammlungen verboten sind.

"
Für Almanachc findet sich auch öfter der Ausdruck Tafchendücher.

Diese Bezeichnung gehl zurück auf winzig kleine Kalender , die der
Berliner Dcrlagsbuchhändler Nicoalai am Ende der 50er Jahre des
19. Jahrhunderts zuerst Herstellen lieb . Diese Kalender , die auch
Bildnisse enthielten , worcn jo klein, dab sie an der Ubrkette ge¬
tragen werden konnten . Nicolai hatte mit diesen Miniaturkalen¬
dern einen guten Absatz , so dab derartige Kalender auch bald von
anderen Buchhändlern - nachgeahmt wurden . Später kamen sie in
dieser Form wieder aus der Mode , erhielten ein etwas gröberes
Format , so dab sie in die Tusche gesteckt werden konnten . Daraus
entstand dann der Name Taschenbuch . Die deutschen Almanachc des
18 . Jahrhunderts landen übrigens auch im Ausland vielfach Nach¬
ahmung . besonders in Frankreich . England und Nordamerika .

Aldert Masers .

Well und Wilsen
Vom deutschen Tabak . Das Rauchen hat sich ja besonders in den

letzten Jahrzehnten so allgemein ciitgehürgcrt . dab es in der Wirt¬
schaft und Gesellschaft eine ganz gewaltige Rolle einnimmt . Die
Zigarette , die erst seit denr Krimkrieg sich langsam in den europäi¬
schen Kulturstaaten einzubürgern begann , gewinnt immer mehr An¬
hänger , besonders seit die Frauenwelt sich den Verehrern der
Pflanze Nikols angeschlossen bat . Zigarre und Pfeife werden zu¬
rückgedrängt . Der Tabak hat sich seit dem 17. Jahrhundert allmäh¬
lich bei uns verbreitet , wie Dr . 23 . König in einem manches Neue
bietenden Aufsatz der Zeitschrift „ Forschungen und Fort¬
schritte " ausfübrt . Zum erstenmal geraucht wurde auf
oeutschem Boden von den spanischen Truppen unter Karl V . , die
nach dem Bericht von der Schlacht bei Mühlberg im Jahre 1547
diese aus der Neuen Welt berübergekommene Sitte einfübrten . Die
erste Tabakvflanzc stand in deutscher Erde in dem Garten
des Dr . Adolf Occo zu Augsburg im Jahre 1565. Der erste
Tabakanbau in Europa erfolgte 1615 durch die Holländer , von
denen er sich nach Deutschland in das Niederrbeingcbiet verbreitete .
Vor dieser feldmäbigen Anpflanzung batte im Garten schon Johann
23auhin zu Voll bei Göppingen in Württemberg eine gröhere An¬
zahl von Tahakpflanzen gezogen . Im 17 . Jahrhundert wurde auch
in Deutschland mehr und mehr geraucht und geschnupft , obwohl
strenge Verbote dagegen erlassen und sogar Kirchenstrafen von den
Päpsten verhängt wurden . Der Tabakbau wurde in Bayern 1630
durch Johann Schwingshärlcin . in Thüringen im selben Jahre durch
Wilhelm Heumann , zur selben Zeit in Baden und am Rhein , in
der Grafschaft Hanau und im Bistum Speyer , in Bafel 1660 und in
der Mark Brandenburg 1679 eingeführt . Sehr gefördert wurde der
Anbau der Nikotinpflanze durch die Pfälzer und Hugenotten , die
1681 von Ludwig XIV . vertrieben wurden . Mit dem Anbau mehr¬
ten sich die Rauchverbote , die dann durch Steuern und Zölle abge-
löft wurden . Im Kanton Bafel gab es ein besonderes Tabak¬
gericht . das das Rauchen so schwer wie den Ehebruch bestrafte.
Die erste deutsche Tabakfabrik wurde 1700 durch Peter
Kornmann in Mirttemberg errichtet ; Württemberg schuf auch das
erste Tabakmonovol und gründete 1739 die erste staatliche Fabrik in
Ludwigsburg . Nachdem Friedrich der Große 1765 das Tabakmonopol
in Preuben eingeführt hatte , entstand dort die erste Tabakfabrik
1783. Tabakpfeifen wurden zuerst in Deutschland fabrikmähig in
dem hessischen Almerode und dann in Köln hergestellt . Der Tabak-
bandel , der sich nun in immer gröberem Umfange entwickelte, griff
auch nach Deutschland über . So batte der Stettiner Hafen 1783 be¬
reits eine Einfuhr von 4500 Zentner und eine Ausfuhr von 7750
Zentner Tcrbak . Um 1800 waren die Hauptplätze des Tabakbandels
Mannheim . Nürnberg . Hamburg , Bremen . Danzig und Lübeck.
Leipzig war der Stapelplatz für ungarischen Tabak . Die inlän¬
dischen Tabakfabriken nahmen immer mehr zu . und es gab 1800
schon 130 grobe Unternehmungen . Noch um 1850 baute Deutschland
mehr Tabak an , als es selbst verbrauchte .
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